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Sonntag , den 5 . Mai 1940 Folge 17 / Jahrgang 1940

SelMseiMhirtmA
Von FRIEDRICH

Seit der Stunde meiner Rückkehr mühe ich mich , den
Geist der Front und das Leben in der Heimat mitein -
ander in Einklang zu bringen . Ich komme in die Stadt ,
und sie spricht mich nicht an , ich gehe durch die Straßen
und bin ein Fremder . Das bunte Leben flutet an mir
vorüber , und ich fasse es nicht , will es nicht fassen mit
all seinen tausend kleinen zivilen Wichtigkeiten , die keine
find .. Ich bleibe vor einer Anschlagsäule stehen und stu -
diere das Programm der Veranstaltungen . Es reizt mich ,
stößt mich ab . Ich mische mich unter die Menge der Hin -
und Widergehenden . Da preise ich das Gesetz der Front !
Es ist auf Kargheit gestellt , also auf Gesundheit an Leib
und Seele , also auf Entbindung des Geistes zu freien
Höhen und zu letzter Bereitschaft . Das Lebe « dort ist in
der einfachsten Formel des Daseins geprägt . Heroisch ist
es , männlich , auf Befehl und Gehorsam gestellt , ehrlich
im tiefsten Grunde , rein in Tat und Tun . Keinen Au -
genblick verläßt mich das Gesicht des Soldaten , des Ka -
meraden da draußen , das wettergebräunte , hagere Ge -
ficht mit den blitzklaren Augen , die so vertraut und doch
fo scharf sehen , allzeit bereit , den Gegner zu umfassen auf
Hieb und Stich . Kann das Leben hier drinnen nicht auch
so einfach werden , so spartanisch streng , hell , klar und
groß ? ! Schon einmal habe » die Stahlgewitter des Welt -
krieges jene abgründige Revolution des deutschen Da -
seins erwirkt , das nachher in der Bewegung Adolf
Hitlers vollgültige klassische Form annahm . Wozu im -
mer noch der ärmliche Rest zivilisatorisch - spießerlichcn
Daseins ? ! Die Heimat muß sich hüten , dem Kämpfer von
da draußen zu mißfallen , wenn er kommt . Die Heimat
muß ganz Aufbruch sein , nicht Hinterland , selber Front ,
von der die kämpfende Linie nur ein Teil ist.

Mein Weg führt niich an einer Fabrik vorbei . Es ist
Schichtwechsel . Die Arbeiter strömen ans dem iveitge -
öffneten Tore . Ihr Antlitz ist karg und noch gespannt
von der anstrengenden Bemeisterung der Materie . Mir
wird wohl , in daS Gesicht des schaffenden Deutschland zu
sehen . Im Geiste ragen vor nur die Geschützrohre auf ,
ich höre die Donner der Abschüsse , die Einschläge schwerer
Granaten in die Stellungen der Feinde ) ich vernehme
hoch in den Lüsten das Brausen der stählernen Bögd ,
die gegen Engelland ziehen .

Am Abend kehre ich bei Bekannten ein an jenem
Platze mitten in der Stadt . Man weist mir de » gewöhn -
ten Sitz am Fenster an . Die Sonne versinkt glutrot
über den Dächern . Ii » Räume steht die Dämmerung .
Wir sprechen nicht viel , und man erwartet von mir offen -
bar keine Worte , empfindend , daß meine Gedanken noch
nicht heimgekehrt sind und wo anders weilen . Aller Ge -
danken weilen wo anders . In einem hohen Lehnsessel in
der Ecke sitzt der Alte . Er hält sich steil aufgerichtet , de ,
nahezu Siebzigjährige . Er ist Schiverbeichädigter des
großen Krieges . Nun stehen alle seine Söhne an der
Front . Frau Agathe ist feine Schwiegertochter . Sic hat
das Radio eingeschaltet . Es ist noch nicht Zeit , um Nach -
richten zu hören . Der Alte indes wünscht es so . Er fürch -
tet , eine dieser Sendungen zn versäumen . Das ertrüge er
nicht . Auch die Frontbcrichte hört er ab . Aus de », Laut -
sprecher töut barocke festliche Musik , erst ist es Bach , dann
Telemanu . Frau Agathe hält de » schönen Blick ge -
senkt und sinnt vor sich hin . Sie hat ihre weißen Hände
im Schöße aneinandergelegt . In einem Korbwägelchen
liegt das Knäblein . Es ist ein halbes Jahr alt , und der
Vater hat ers erst einmal gesehen . Es schaut mit seinen
großen blauen Augen zur Decke hinauf und spielt mit
seinen kleinen Fingern . Die Stille wird immer eindring -
licher in diesem beschaulichen Räume . Die Musik tönt
dunkel und schön . Da überkommt mich die Gnade , aus

die ich harre . Ich erhebe mich leise und wende mich zum
Fenster . Und es taucht vor mir wieder die übersonnte
Landschaft auf , die nun im Zeichen des Krieges steht und
Front ist . Ich sehe mich die 8ösprossige Leiter zur Be -
obachtung hinaufklettern , sehe um mich weithin die Bnn -
ker , die Gräben , das Drahtverhan und erfühle die Ge -
ladenheit der Front . Ich sehe drüben den Feind , sehe
durchs Glas einen braunen Poiln auf mich in Anschlag
gehen . Ich habe wieder das kostbare Gefühl der Gefahr
und den süßen Borgeschmack des endlichen deutschen Sie -
ges trotz Not und Tod .

Der Kleine im Korb fängt an zu kneckern . Der Alte
ist gleich dabei , ihn zu beruhigen . Er mahnt , das Büb -
che » müsse sein Nachtmahl haben . Er umgibt das Kerlchen
mit seiner uneingeschränkten Liebe An der Zukunft sei -
nes Geschlechtes hängt er mit der heißesten Faser seines
Herzens , und sie ist ihm wie die des Volkes ebenso heilig ,
als ihm die Feinde deutschen Lebens bitter verhaßt sind .

Telemanns Musik ist zu Ende . Sie unterbrach die
Brücke meiner Gedanken nicht , nein , sie gab ihr kühnen
Schwung . Ich erinnere mich , daß im Weltkrieg ein Ka -
merad , der auch jetzt wieder dabei ist , stets eine kleine
Spielorgel mit sich führte und sie drehte , wenn auf dem
Unterstände schwerer Beschuß lag , so daß in dem düsteren
Erdraume Mozarts liebliche Arie aus Jdomeneo erklang .
Alles Große ist einfach , alles Einfache ist schön , alles
wirklich Schöne ist stark und kommt aus dem schmerz -
lichen Kampfe des Daseins . Wie sollte sich das Erhabene
der Kunst mit dem Erhabenen des Kampfes und das
Schöne der Heimat nicht mit der Front treffen ! Sie ficht
und blutet ja dafür .

Ich frage Frau Agathe , wie es dem Franz ergehe und
wann sie zuletzt von ihm gehört habe . Sic sagt mir , er
stünde irgendwo im Wcsten . Im Westen ! Das klingt ver -
traut . Und ich habe nun plötzlich das Bild jenes unbe -
kannten Soldaten vor mir , den ich besonders ins Herz
schloß , weil er mir das Wesen der Soldaten im jj ? al ( e
verkörperte . Bereit stand er da in Mantel und Stahl -
Helm , fest das Gewehr umfassend , das Fernglas umge¬
hängt , neben sich die Handgranaten , das Auge unver -
ivandt seindwärts gerichtet . Kaum Platz hatte ich neben
ihm in dem engen abgedeckten Unterstand . Während ich
durch den Sehschlitz das Borgelände absuchte , sprach ich
mit dem Manne . Er schien mir die Soldat gewordene
Festigkeit . Er sagte , es sei schwer , nur immer in der
Abwehr sein zu müssen und es komme hoffentlich die
Stunde — ! Zu Hause habe er eine junge Frau und ein
frohgemutes Bübchen , was wolle er mehr ! Beide seien
gesund . Einmal sei er 12 Tage bei ihnen auf Urlaub
gewesen . Die Anschauung feiner Lieben habe ihn dop -
pelt verpflichtet und nun möge der große Tag beginnen .

Ich gab ihm die Hand und wandle mich zum Gehen .
Da sah ich mit Bleistift etwas an die Bohlenwand des
Unterstandes geschrieben . Es stand da

„Gelobt sei , was hart macht !"
Ich sprach kein Wort mehr . Soldaten lieben es nicht ,

ihre Gefühle zu umschreiben . Der Posten sah starr feind -
ivärts : er hatte das Glas an die Augen gesetzt . Gelobt
sei , was hart macht , an der Front des Kampfes und an
der Front der Arbeit , in jeglichen ? Tun und im dulden -
den Ausharren bis zum gottgelobten siegreichen Ende .
Als ich zu Hause in mein Zimmer trat , das ich nun seit
Monaten nicht mehr gesehen hatte , entdeckte ich , daß aus
dem alten Bücherschaft noch die Werke Goethes standen .
Ich zog ein anderes Buch heraus und stellte es zur Ein -
tracht dicht daneben . Es ist die Bibel allen Kampfes ,
Elausewitz : „ Vom Kriege !" Mp .

Das Gesicht des deutschen Fliegers
Aukn. : Dr. Weller -Bavaria

Der graue
Eine Erzählung aus diesen Tagen von Richard W. Tries -Styrum

Rahepaus « In der Stellung _ „ . .
Zeichnung von M. Heß, *. Zt. im Felde

Wir Menschen haben gar zu oft unsere Besonderheiten ,
legen einen Brief , den wir einmal in einer beglückten
Stunde erhielten , zu den wichtigsten Akten und Urkunden ,
hüten ihn wie einen kostbaren Schatz .

So erging es auch Heinrich Dickmann mit einem alten
grauen Rock , den er hütete , von dem er doch nicht sagen
konnte , weshalb er ihn mehr liebte wie einen Freund ,
und ^doch war dem so .

Siebzehnjährig zog Heinrich Dickmann im großen
Völkerringen des Weltkrieges den bunten Rock an . und
wenige Wochen später erhielt er , da er für den Front -
dienst eingekleidet wurde , neben allen weiteren Uniform -
stücken auch einen nagelneuen feldgrauen Rock , so wie ihn
jeder « oldat erhielt , der ins Feld zog .

Mit Heinrich Dickmann aber war , als er diesen neuen
grauen Rock überzog , eine Wandlung vorgegangen , denn
nun erst fühlte er sich losgelöst von allem , was ihn bis -
her gehalten hatte ; tief verbunden und aufs engste zu -
lainmengeichweißt mit den Kameraden , die schon seit Iah -
ren in den Gräben lagen , wurde er nun . Er stand nicht
mehr abseits , dieser graue Rock trug dazu bei . die Ver -
bindung mit den Frontkameraden enger zu gestalten , und
die Kameraden sollten nicht enttäuscht werden .

Nur wenige Tage dauerte der Glanz und die frische
Farbe , dann hatten Lehm und Dreck sich in den grauen
Stoff eingcsressen . so daß es in der Champagne oft war .
als sei der graue Rock einmal weiß gewesen . Auch sonst
waren die Spuren des Krieges sehr bald nicht mehr von
ihm fortzubringen , und als er kurz vor Jahresende aus
den Schlammgräben Frankreichs stieg , um der Silber -
Hochzeitsfeier seiner Eltern beiwohnen zu können , da
wollte er seinem grauen Rock untreu werden . Trug sich
mit dem Gedanken , einen Kameraden , dessen Rock noch
nicht so abgeschabt und geflickt war , zu bitten , ihm für
diese Urlaubsfahrt den besseren Rock zu Überkassen .

Dann aber kam es ihm wie Verrat vor . und als wollte
er wieder gut machen , was seine krausen Gedanken soeben
heraufbeschworen , fuhr er wie streichelnd über den abge -
schabten , von Lehm , Blut umd Dreck fahl gewovdenen
Rock , der ihn schützte gegen alle Unbill des Wetters , der
ihn begleitete , wie der beste Kamerad .

So fuhr er in jenen Tagen quer durch Deutschland .
Wohl kam es vor , daß irgendwo im Eisenbahnabteil ein -
mal ein seines Dämchen vorsichtig beiseite rückte , einen
abfälligen Blick aus den so sehr mitgenommenen grauen
Soldatenrock werfend , aber in der Urlaubsfreude be -
merkte Heinrich Dickmann diese Blicke nicht , und als gar
hinter Koblenz , als er am deutscheu Rhein entlang fuhr ,
ein alter Veteran , der schon seit längerer Zeit versucht
hatte , ihn ins Gespräch zu ziehen , erneut ansprach , merkte
er erst auf , als der Alte sich straffte und . wie in seinen
Erinnerungen kramend , bemerkte :

„Ja , als wir Anno 70 den Franzosen die roten Hosen
versohlten , da war mein blauer Rock auch bald so ver -
schlissen : sag . junger Kamerad , wo liegt ihr denn jetzt ?

Dabei schaute er Heinrich Dickmann nicht ins Gesicht ,
sondern unverwandt auf den grauen Rock , und als er
erfuhr , daß das Regiment bei Reims lag . kam Leben in
die alten Glieder , er erzählte , wie auch sie damals dort
lagen , und noch lange tauschten die beiden Soldaten Er -
innerungen aus zwei Kriegen aus , die doch einen Zwi -
schenraum von mehr wie vierzig Jahren umfaßten . Und
Heinrich Dickmann war nun fast stolz darauf , seinen alten
Rock nicht eingetauscht zu haben .

Kurz waren die Tage des Urlaubs : bald war er wie -
der inmitten seiner Kameraden , bei der Batterie , und
ein treuer Begleiter all seiner Strapazen war der araue
Rock .

Bis er dann eines Tages , nach dem Rückmarsch auS
Frankreich , dem müden Marsch aus deutschen Straßen in
jenen unglückseligen Novembertagen des Jahres 191S,
kurz vor dem Fest wieder daheim war und nun den
graue » Rock sür immer ausziehen sollte .

Wohl ging er in den ersten Tagen , da er wieder in der
Oeimat war , in seinem alten fahlen und zerschlissenen
Rock , doch wußte er . daß diese « Traaen eigentlich keine
Berechtigung mehr hatte , mehr eine Notlösung war . So
zog er den Rock auS . Die Mutter mußte ihn noch ein -
mal gründlich reinigen , dann hina er ibn zu seinen
Zivilkleidern .

Aber nicht lange sollte der Graue Ruhe finden . Schon
in den ersten Tagen des neuen Jahres hatte Heinrich
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SannlaysBeilaQe des „7Mcecn

Dickmann von seinem Rittmeister ein Telegramm erhal »
ten , das die Kameraden wieder zusammenrief . Da war
Gefahr nahe , wie hätte sein , in den Flandernschlachten
silbergrau gewordener Rittmeister ihn sonst gerufen .

So nahm er den Rock aus dem Schrank , suchte seine
übrigen Sachen zusammen nitii suhr über den Rhein , dem
so sehr bedrängten deutschen Osten zu . Die amerikani -
schen Soldaten , die an der Rheinbrücke die Zugkontrolle
vornahmen , prüften seinen Pah genau , blickten an dem
sahlgrauen Rock herunter , und reichten ihm . stramm mili -
tärisch grüßend , seine Papiere zurück . Noch oft mußte
Heinrich Dickmann eine Kontrolle seiner Papiere über -
stehen — auch solche , von denen wir heute nur sagen , daß
sie nie wieder in Deutschland vorgenommen werden —,
bis er seine Kameraden in dem kleinen oberschlesischen
Nest sand und vom Rittmeister herzlichst mit den Worten
begrüßt wurde :

„ Großartig . Dickmann , daß Sie gleich Ihre Moniur
wieder mitbringen , hier sieht es schlecht mit der Beklei -
dung aus , aber ich habe damit gerechnet , daß meine alten
Jungs auch ihre Sachen in Ordnung haben , wenn sie
kommen !"

Und in dem „Selbstverständlich , Herr Rittmeister "
, lag

soviel Liebe zu dem alten grauen Rock , daß selbst der
Rittmeister nochmals einen Blick darauf werfen mußte .

Zwei gute Freunde und Kameraden des Weltkrieges
machten wieder still und ohne viel Worte ihren Dienst :
lagen in Regen und Wind draußen , saßen bei Lied und
Karten zusammen und schienen miteinander wieder ver -
wachsen zu sein . Die Polen erhielten ihre Dresche , so daß
ihnen nach dem Tag von Annaberg jede Lust an weiteren
„Kriegstaten " verging . Aber der Marsch , der nun im
grauen Rock angetreten war , ging weiter und seine Stativ -
nen sind gekennzeichnet durch die Namen Baltikum , Kapp -
Putsch , Berlin , Hamburg , Ruhrgebiet : bis dann eine volks -
fremde Regierung selbst Angst vor diesem neuen grauen
Heer bekam das in abgeschabten Röcken marschierte , aber
im Herzen eine unbändige Liebe zu Deutschland belaß ,
und die Freikorps auflöste , die Männer mit Hohn und
Spott nach Hause schickte .

Wieder hing Heinrich Dickmann , wie nach den ersten
Tagen des Krieges , den grauen alten Rock fein gesäubert
in den Schrank . Aber in ihm war die Gewißheit , daß
einmal noch der Tag kommen würde , an dem er ihn wie -
der vorholen und nicht eher wieder ausziehen würde , bis
in Deutschland dieser graue Rock wieder zur alten Ehre
gekommen sei.

So trug er ihn , als er mit wenigen Kameraden im
braunen Hemd durch die Industriestädte des Westens
marschierte , voran die blutigrote Fahne mit dem schwar -
zen Sonnenrad auf weißem Feld : trug ihn . als er dem
Führer des kommenden Großdeutschland zum ersten Male
ins Auge schauen konnte , und zog ihn über , als der
Marschtritt der deutschen Revolution den Novemberspuk
aus Deutschland vertrieb .

Abermals hing der alte graue Rock in einer Ecke des
Schrankes , und oft mußte Heinrich Dickmann nun von
seiner Frau hören :

„Daß du den alten zerfetzten Rock immer wieder auf -
heben mußt , ich will ihn auseinander trennen , vielleicht
kann man noch eine Hose für den Buben daraus machen .

"

Aber dagegen wehrte er sich , und konnte eigentlich
nicht einmal sagen warum , denn jetzt würde er ihn wohl
kaum noch einmal anziehen müssen . So sagte er nur :
„ Lab den alten Kameraden dort , wo er jetzt ist . vielleicht

vielleicht muß er mir noch einmal seine Käme -
radschaft beweisen ." Damit nahm er seiner Frau den
Rock aus den Händen , und hing ihn an einen Ehrenplatz
im Schrank .

Seine Buben standen oft vor dem grauen Rock und
der Aelteste zog ihn auch wohl über , um festzustellen , ob
er nicht bald auch Soldat werden könnte , aber da waren
doch die Bermel noch zu lang und auch im Rücken und
über der Brust wollte es nicht ganz ausreichen : sein
schönster Traum aber war , diesen alten grauen Rock als
Geschenk zu erhalten , damit er ihn , umgeändert als
Dienstrock , im Jungvolk tragen könnte .

Die Zeit will nun einmal nicht stille stehen , sie fragt
auch nicht danach , ob es uns recht ist , ja . sie nimmt nicht
einmal Rücksicht auf unsere persönlichen Wünsche , son¬
dern schreitet weiter : allein wir Deutschen stellen uns
heute bewußt in die Zeit , um sie so zu meistern .

Und die Zeit kam auch für Heinrich Dickmann , daß er
noch einmal seinen alten Kameraden des Weltkrieges ,
seinen besten Freund aus den dunklen , trübsten Tagen
Deutschlands , seinen grauen , alten , zerschlissenen Rock
hervorholte , ihn tüchtig zurechtmachte , um ihn zu tragen ,
als er in den ersten Kriegstagen sich freiwillig im nun
wieder so stolzen deutschen Heer meldete .

Inmitten junger Kameraden macht er seinen Dienst .
Irgendwo an der Front erfüllt er seine Pflicht , wie das
innere Gesetz es zu allen Zeiten von ihm gefordert , ist
wieder Soldat unter Soldaten .

Wohl tragen seine jüngeren Kameraden bessere Röcke ,
aber sie sind , wenngleich noch nicht so fahl , doch von . der
gleichen grauen Farbe . Er trägt seinen alten grauen
Rock wie einst , zwei Freunde haben einander wiederge -
funden , erinnern sich an manche bittere Stunde und nun
erst weiß er , daß es nicht umsonst war , daß er den Rock
hütete wie eine kleine Kostbarkeit und es ist nicht ein
junger Kamerad da , der nicht mit Ehrfurcht den alten
Kameraden so grüßt , wie einen besten Freuirö .

Die hellen sonnigen Wolken zogen in gleichmäßiger
Ruhe über den Gipfel des Langkofels hinweg ins Blaue
hinunter nach dem Süden . Das bedeutete „Gutwetter "

für lange Zeit , und mein Onkel Leo hatte » oni Groß¬
vater den überaus erfreulichen Auftrag erhalten , den
Fritz auf die Roßalm zu bringen .

Es muß ein besonderer Tag gewesen sein , denn auch
ich hatte ein frendiges Erlebnis an jenem Morgen , weil
ich die neuen schwarzen Hosen zum ersten Male anlegen
durfte . Das heißt , ganz streng genommen , waren sie
nicht gerade neu . Die Musikbande von St . Ulrich in
Gröden hatte nämlich neue Uniformen erhalten , weil die
alten nicht mehr schön genug aussahen . Die Musikhosen
meines Baters , der die Baßposanne blies , wurden für
den hoffnungsvollen Sohn umgefchneidert . Angetan mit
diesem musikalisch bedeutungsvollen , etwas zn breit und
zu groß geratenem Prachtstück , wollte ich hinunter zu
meinen drei Onkeln . Der Weg führte über blumige
Wiesen am Pferdestall des Großvaters vorüber , und es
wunderte mich nicht , daß gerade Leo dastand und eine
zweiräderige Protze mit zwei Holzschleifen an den gesät -
leiten Fritz schirrte .

„ Wo geahst denn hin , Leo ?"

„I reit mit ' n Fritz auf die Alni !"

„Auf die Alm "
, dachte ich , die Alm , ja die war oben ,

wo der Wald aufhört und der Langkofel anfängt . Und
Leo , der für mich so ein Mittelding zwischen Gott , Held
und Freund war , stieg noch gewaltiger in meinem An -
sehen . Im Vollbesitz und Bewußtsein meiner neuen Hose
fragte ich nur :

„Nimmst mi net mit ?"
Leo war nicht abgeneigt . Er sagte „ja , ja , da leg ich

Dir eine Decke auf die Protzen und i reit . Aber du mußt
heimgehen und fragen , ob Du mitgehn darfst , weil wir
zwei bis drei Tag ausbleiben ."

Ich lief schon und sagte , ich komme gleich wieder . Im
Laufen fiel mir die Möglichkeit ein , daß der Vater am
Ende nein sagen würde . Ich erschrak so darüber , daß ich
mich einfach hinter einem Holzstoß fünf Minuten lang
versteckte und nachher wieder zum Leo zurückkam .

„Darfst Du mit ? "

„Freilich ."
Dann zogen wir dahin . Znerst über die Brücke und

auf die andere Talseite , dann in den Wald . Leo hoch zu
Roß auf dem Fritz , ich auf dem rumpelnden , holpernden ,
schlagenden Querholz über den zwei Protzenrädern . Auf
Zentimeter knapp hinter mir slitzten die Hufe des Schim -
mels . Ich spürte sie fast im Kreuz . Es rüttelte und
schüttelte mich nicht schlecht durcheinander . Der Weg war
grob . Ich mußte mich mit beiden Händen festhalten , um
nicht unter die Räder zu kugeln . Wenn der Weg steil
wurde , stiegen wir beide ab und gingen hinter dem Fritz
im Schritt daher wie Bauern . Dann aber , wenn ' s leich -
ter wurde , saßen wir wieder auf und ließen den Fritz
traben .

So kamen wir nach drei Stunden ans die Hochwiesen
über den Wäldern . Das letzte Stück bis zn den Tirler
Almhütten war eben . Leo lieft nun das Pferd in lusti -
gem Trab springen . Es schüttelte mich drunter und drü -
ber , hin und her , daß mir angst und bange wurde . Als
aber plötzlich das eine Protzenrad auf dem oberen Weg -
einschnitt , das - andere über die schuhgroßen Bachsteine des
unteren Weggrundes polterten , war nichts mehr zu
machen . Ich flog ans einmal rücklings zwischen die
Hufe und Räder in den Schotter . Ein Wunder verschonte
meinen Schädel vor den Hufen des Schimmels . Ich
hatte mich einige Male überschlagen , blieb liegen und
wunderte mich . Ich Machte mir nichts aus dem Sturz ,
dann aber sah ich die Hose ! Die neue , schöne Musikan -
tensonntagshofe ! Teufel , sie hing zu dreiviertel an den
Protzenrädern , während knapp ein Viertel noch Teile
meines blauverbeulteu Allerwertesten deckte . Unter -
hosen gab es damals in meiner Garderobe auch noch
keine . So saß ich also ziemlich unbekleidet auf der Erde .

Leo trabte noch immer weiter . Die selbständig ge -
wordenen Teile meiner Hose drehten sich im lustigen
Takt des Rades mit , oben , unten , oben , unten . Lustig
trabte der Fritz dahiu , bis er endlich merkte , daft fein
Passagier verloren gegangen war . Langsam stand ich
auf . Die Einsamkeit drückte so auf mich , daß ich einige
Tränen mit meinen erdigen Händen wegwischen mußte .

Als wir alle drei wieder beisammen waren , wieherte
der Fritz , ich weinte und der Leo lachte , daß uns die
Tränen aus den Augen rannen . Die schönen Musikan -
tenhosen ! Der Stolz meines Vaters . Die Prügel waren
gar nicht auszudenken .

Wir klaubten die Fetzen aus den Rädern , nahmen sie
mit und gingen zu Fuß in die Hütte .

Bei der Tirler Schwaige gibt es eine Schwefelquelle
und eine alte Sennerin . Ich schämte mich furchtbar in

Die Zahnbürste Line fröhliche Begebenheit
aus dem Felde

Erzählt von Vitus Schuster

Die Kompanie stand znm Dienstappell in Erwartung
des Hauptfeldwebels . Am Morgen war befohlen worden ,
zu diesem Appell Zahnbürsten und Zahnpasta mitzubrin -

gen . Da standen die Männer nun also in den Fäusten
das Befohlene haltend . Manch einer hatte wohl ein
Grauen vor den prüfenden Blicken des „Spieß "

, wenn
die Paste bis zu einem kärglichen Rest ausgedrückt war ,
oder die Zahnbürste nur mehr fünf oder zehn Härchen
hatte .

Ein Kommairdo ertönte : „Kompanie stillgestanden !"

Tann machte der diensthabende Unteroffizier dem so -
eben erschienenen Hauptfeldwebel Meldung . „Rührt
Euch !" sagte dieser : in seiner Stimme klang ein Unterton
von Aerger mit , den die Kompanie nur allzu gut kannte .
Daß zu allem Pech auch noch der Appell mit den Bürsten
und Pasten war , das schien der Kompanie die letzte Hofs -
nung auf einen frohen Verlauf des Samstag -Vormittags
zu rauben .

Ter „Spieß " verlas nun die Neuigkeiten , die es im -
mer gab , sagte den Dienst für die kommenden Tage an
und dann ertönte schauerlich das gefürchtete Kommando :

„Zahnbürsten und Zahnpasten vorzeigen !"

Was nun geschah , war halb so schlimm , als man es
befürchtet hatte : jedoch entging den scharfen Augen des ,
Hauptfeldwebels nicht die geringste Kleinigkeit . Eine
Handbürste ist nun freilich keine Kleinigkeit , und wenn
man sie statt einer Zahnbürste mitbringt , und noch dazu
bei einem Appell . . .

„ Das schlägt dem Faß den Boden aus "
, schrie der

„ Spieß "
, als er bei jenem Unglücklichen gelandet war ,

der wie erzählt statt einer Zahnbürste eine Handbürste
bei sich trug . „Ich habe doch ausdrücklich befohlen , die
Zahnbürste mitzubringen !"

„Herr Hauptfeldwebel " , wagte der Soldat , es war
« in Reservist , einzuwenden , ,^>as ist meine Zahnbürste !"

„Kerl " , schnaubte der .^ pietz"
, wollen Sie mir denn

weiß machen , daß Sie sich die Zähne vielleicht mit der
Handbürste reinmachen , »ehen Sie mal rauS und » eigen
Sie der Kompanie ihre komische Zahnbürste !"

Worauf der biedere Reservist heraustrat und die
Handbürste in die Höhe hob.

Die Kompanie brach in ein schallendes Gelächter aus .
„Und nun ", fuhif der „Spieß " fort , „zeigen Sie der

iPm.
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meinem Zustand , aber die alte Wetterhexe lachte nur ,
machte kurzen Prozeß , nähte Hintern und Beine der
Hose mit groben Stichen zusammen und gab mir Milch ,
Brot und Käse , so daß alles Unglück bald vergessen
wurde .

Dann stiegen wir hinauf zur Roßalm . Die ist ganz
unter deu Wänden des Plattkofels , ein freies , hohes ,
schönes Gebiet , ein Kurort , eine Sommerfrische für die
Rötscr, für die Schimmel , Füchse , Rappen und Braunen!

Und abends , als es dunkel wurde , hockten Hirten ,
Sennerinnen und Bauern zusammen um den viereckigen
Tisch , beteten ihr Vaterunser und aßen ihr gutgeschmalztes
Milchmus . Nachher erzählten sie sich Geschichten . Un -
sicher flackerte die Kerzenlaterne , warf unruhige Schat -
ten und Lichter . Bald huschten Hexen über unker Hüt -
tendach , ritten auf Besen über die Grate , verschleppten
junge Mädchen , die nie mehr wiederkamen , bald trieben
unheimliche Gesellen in den Ställen ihr Unwesen , daß
die Tiere unruhig stampften und mit den Ketten rassel -
ten . Gespenster und arme Seelen . Ueberall . in den
Falskaren , in den Wänden , hinter jedem Stein hinter
jedem Baum lauerte ein Spuk . Die Stimmen der Er -
zählenden wurden stiller und zaghafter . Man spürte ,
wie die ganze Stube unter dem Bann der Geister und
Gespenster stand Der Wind strich durch die Fugen , daS
Brüllen der Kühe klang wie furchtbares Stöhnen , und
als wir dann mit den Laternen unsere Neustadel auf¬
suchten , ersaftte mich das Geheimnis der Nacht und der
Zauber der Almen so bis ins Innerste , daft ich glaubte ,
in einer anderen , nie geahnten Welt zu sein .

Im Heu vergraben schlief ich erst sehr spät ein .
Ich mußte jedoch ein biftchen zuviel Milch getrunken

haben , denn in tiefster Nacht erwachte ich wieder , konnte
nimmer einschlafen , hatte keine Ruhe und wußte nicht
wohin gehen . Badezimmer gab ' s keine da oben . Dafür
geisterte es an allen Ecken nnd Enden . Das Schnarchen
der Almknechte machte die Stimmung nicht gemütlicher .
Ich hatte Angst , getraute mich nicht vom Fleck , dachte
mir , wenn das Heu ein bißchen naß wird , macht das
gar nichts nnd ließ dem Schicksal seinen Lans .

Dabei hatte ich Pech . Die Richtung , in der das
Brünnlein rann , war falsch . Es ging nämlich in der
stockdunklen Finsternis einem der Hausknechte direkt inS
Gesicht , und der hob ein furchtbares Fluchen und Schimp -
fen an . Eine Hand tappte im Dunkeln nach mir , ich
wollte weg , trat dabei meinem Onkel auf den Bauch und
flog plötzlich , von den zornigen Fäusten des Begossenen
geschleudert , in die untere Ecke des Heubodens , wo ich still
wie eine Maus liegen blieb .

Die Geister waren durch die ziemlich handgreiflichen
Vorkommnisse und zahlreichen Flüche , die alle mir gal -
ten , vorerst aus meinem Gemüt verschwunden . Ich hatte
nun andere Sorgen und fürchtete mich vor dem Er -
wachen .

Her Stolz des Schrebergärtners
Scherenschnitt von A . Junghanns

Am andern Morgen aber waren Gott fei Dank alle
Geister vergessen und verschwunden . Auch die Haus ,
knechte . Die Sonne schien , die Blumen wehten im Winde
und der Bergbach murmelte .

Die große Fahrt war zu Ende , und Leo und ich tra -
fen wieder daheim ein . Ich kriegte Herzklopfen und
sagte zu ihm :

„ Geh mit mir . Leo , ich glaub , es gibt Prügel , der
Vater schimpft !"

„ Warum soll er denn schimpfen ?"

„Weil i nicht gsagt Hab , daß i mit Dir geh ! "

„Nachher habn sie Dich ja drei Tag lang gsucht ,
Mensch ! Ja , da gibt 's freilich Prügel , mein Lieber !"

„Bittschön , geh du voraus !"
So ging denn der stets über alles erhabene achtzehn -

jährige Onkel als diplomatischer Vertreter zu meinen
Eltern vorans , während ich wie ein Fuchs an Küche und
Wohnstube vorüberschlich , in meine winzige Dachkammer
huschte , mich ins Bett legte und ein Dank - und Bitt -
gebet in mein Kissen flüsterte . Das erste wegen der
Flucht auf die Alm , das zweite wegen der Musikanten -
Hose , die furchtbar aussah .

Lange noch hörte ich den Vater , die Mutter und den
Onkel Leo reden . Man hatte geglaubt , ich sei in den
Bach gefallen , hatte im ganzen Dorf suchen lassen . Mir
klopfte das Herz . Halb im Schlaf spürte ich noch die
Mutter an mein Bett kommen . Sie nahm die zerrissene
Hose , beugte sich über mein Bett , strich über mein Haar
und sagte ganz leise :

„ er schlaft schon . . . . er ist halt » üd ' . . . "

Nun erst waren alle Wetter gewichen , nun alle Sün -
den verziehen und zutiefst glücklich schlief ich ein . —

J .P . Hebel und die Schauspielerin
Von Dr . E . G o t t l i e b

Kompanie , wie Sie unmöglicher Mensch sich mit der
Handbürste ihre Zähne putzen wollen !"

Wer nun glaubt , unser Reservist hätte nun die Bürste
zum Mund geführt und wäre da hin - und hergefahren ,
der ist im Irrtum . Nein , der tat etwas ganz anderes ,
etwas , worüber die Kompanie nach Jahren noch lach - n
wird . Er nahm nämlich sein — falsches Gebiß — aus
dem Munde , hielt es mit der Linken fest , und fuhr mit
der Handbürste egelant darüber hin .

Wie wollte ihm der Spieß nun beweisen , daß dies
nicht seine Zahnbürste war . Dem Hauptfeldwebel blieb
daher nichts anderes übrig , als in das Gelächter der
angetretenen Soldaten mit einzustimmen .

Durchforscht man das Leben von Johann Peter
Hebe l , so überrascht die merkwürdig .geringe Beteili¬
gung der Frau . Mutter und Schwester murinen dem Dich¬
ter früh entrissen . Die Pfarrerstochter Gustave Fecht , mit
der er bis zu seinem Tod in freundschaftlicher Verbindung
verharrte , durste gleichwohl seine Hausfrau nicht wer -
den : das Verhältnis blieb lebenslang aus einer Entwick¬
lungsstufe stehen , die noch nicht einmal die Grillparzerische
der „ ewigen Verlobung " erreichte . Wie es scheint , fehlte
ein letzter Reiz , der in die einigermaßen schwerfällige ,'kräftiger Initiative abgeneigte Natnr oes Mannes den
zündenden Funken des Entschlusses hätte werfen können .
Liebte Hebel die schöne Oberländern , wie anzunehmen
ist , so war er doch nicht in sie verliebt . Indessen sollte
auch dies Gefühlserlebnis ihm nicht vorenthalten wer -
den . Es traf ihn schon gereift , längst mit hohen Ehren
nnd Würden bekleidet . Aber wenn auch der 49jährige
Kirchenrat nicht daran dachte , irgendwelche lebensein -
schneidenden Konsequenzen daraus zu ziehen , so läßt doch
der Ton distanzierter , fast ein wenig ironischer Heiterkeit ,
in dem er davon berichtet , die verborgene Wärme spüren ,
die ihn frühlingShast berührte .

Im Spätherbst 1806 zeigte sich die berühmte Schau -
fpieleriu Henriette Hendel acht Tage lang im
Karlsruher Theater . Hebel , der ihren Darbietungen , wie
seine Briefe beweisen , als unermüdlicher und aufmerk -
samster Zuschauer folgte , schreibt darüber an Frau
Sophie Haufe : , Îm Grund ist es mein Glück , daß sie
am Sonntag wieder fortgeht , und daß ich sie morgen zum
letztenmal sehe , eh ' ich mich in sie vernarre -" Jedoch der
Schluß widerruft : „Jetzt soll alles nichts mehr gelten ,
was ich im Anfang dieses Briefes von M . Hendel ge¬
schrieben habe . Denn es ist mir herzlich leid und weh ,
daß sie gestern früh fort iit . Indessen , Lentlein , behält
doch Euer Gevattermann den Kopf oben und ist nicht ver -
narrt , sondern nur entzückt nnd heilig ."

Die Steigerung geht ans den letzten Abend zurück ,
den Frau Hendel einer ^kleinen Zahl von Erwählten "
widmete , bei welcher Gelegenheit sie „eine Kunst und ein
göttliches Talent entwickelte , „das sie wohl auf keinem
Theater und vor keinem gemischten Publikum preisgibt .

"
Hebels Schilderung dieser Leistungen atmet den jugend -
lichsten Enthusiasmus . Sie mündet in die Worte : ,Lind -
lein , Euer Gevattermann ist sonst derjenige nicht , der sei-
nen eigenen 'kleinen Lorbeerzweig andern Leuten um die
Nase herumstreicht und sagt : Riecht daran ! Aber das muß
ich zur Wahrheit sagen , daß ich für die alemannischen Ge -
dichte mich noch nie so geehrt fühlte , als durch die seine
Attention nnd Auszeichnung , mit der mich diese Frau
während ihres Hierseins behandelt hat , so daß ich nicht

Polsterklasse Kleine Urlaufosgeschiehte
Von Wolfgang Zenker

Als in der großen Kälte ein Urlauberzug , der vom
Westwall nach Sachsen fuhr , durch die frostbedingte Ver -
spätung Anlaß zu allerlei Aeußerungen des Mißvergnli -
gens gab und das Holz der Bänke auch die im allgemei¬
nen unempfindlichen Körperteile zu drücken begann , ver -
langte einer es sollte für die Urlauber eigentlich Polster -
klasse geben . „Lieber nicht !" sagte ein Landwehrmann aus
Dresden , der schon im Weltkrieg dabei gewesen war .
„Ich wollte auch mal zweiter Klasse auf Urlaub fahre » ,
das ist mir schlecht bekommen . Wir hatten schon allerhand
Marsch und Bnmmelzugrüttelei hinter uns , als wir end -
lich in Lemberg vor dem Urlauberzug Richtung Oderberg
—Breslau —Dresden , standen . Ihr braucht nicht denken ,
daß es nnn gleich losging , als wir uns darin verstaut
hatten . Noch nicht mal die Lokomotive war da . Na , ich
bummle ein paar Mal den Bahnsteig entlang , war etwas
bekümmert , daß ich keinen Eckplatz mehr evwischt hatte ,
wo ich hätte schlafen können — denn ich war Hunde-
müde . Da entdeckte ich ganz hinten am Zug einen leeren
Wagen zweiter Klasse . Der war zwar fÄr Offiziere be-
stimmt , doch ich legt « mir für den Fall des Erwischt -
werdens die Ausrede zurecht , ich hätte meinen Hauptmann
hier gesucht . Wenn alles gut ging , wollte ich dann in
Przemyfl noch ein paar Kameraden herüberholen . Es
ging aber nicht gut ."

„Bist wohl doch erwischt worden ?" fragte ein junger
Soldat den Landmehrmann . „Und da hat die Ausrede
nicht gewirkt ? Was ?" „Eine treuherzig genug vorge -
brachte Ausrede wirtt immer "

, belehrte der Aeltere
väterlich seinen jungen Kameraden .

„ Es kam ganz anders . In den weichen Polstern schlief
ich sofort ein . Niemand kontrollierte mich - Erst nach
Stunden wachte ich auf . Der Zug hielt . Es war dunkle
Nacht . Ich reckte mich und sah auf meine Armbanduhr .
Wir mußten schon bald in Krakau sein . O Heimat ! dachte
ich. Dann wollte ich meine Kameraden in die Polster -
klasse holen , in der ich noch immer allein war . Ich stieg aus .
Da stand der Wagen zweiter Klasse einsam auf dem lan -
gen Bahnsteig . Ein Posten rief mich an . Es stellte sich
heraus , daß ich noch immer in Lemberg war . Der Wagen
ivar gar nicht mitgefahren ! Ich kam dann fast zwei Tage
später in Dresden an , denn einen beschleunigten Ur -
lauberzug erwischte ich nun nicht ."

„Na "
, meinte ein anderer . .Hann lieber auf harten

Bänken . Kann verstehen , daß du was gegen Polsterklasse
hast "

„ Nein , nicht? gegen die Polsterklasse . Mer der Mensch
soll es nie besser haben wollen , als seine Kameraden " ,
sagte der Landwehrmann . „DaS Hab ' ich draus gelernt ."

weiß , ob ich über ihr , oder über mir selber vernarrt —
wollte sagen — entzückt bin ."

Doch die Gefahr , die Hebel beschworen glaubte , kam
dräuender zurück . Im September 181 « gab die Hendel
ein zweites , diesmal mehrwöchiges , Gastspiel . Und nun
hören wir Hebel : „ Ost war es mir , wenn ich sie in der
ganzen Glorie ihres Genies und ihr Kunst erblickte , wie
einem , der mit einem höheren Wesen im Umgang steht
und die Ahndung hat , es könnte kein gutes Ende nehmen ."

„ Eine Schauspielerin auf dem Theater und ein Kir -
chenrat im Parkett ! ! ! Hätte nicht das Publikum , wenn es
auch nur einige Achtung für meine Person und mein Amt
hat , jede andere mit dem Zeiche » der Indignation ans der
Stelle bestrafen müssen ?" — Aber das Publikum brach
in nicht - enden - wollenden Jubel aus , und der Kirchenrat
<wie er zwar nicht dem Freunde , wohl aber der Freun -
din berichtet ) dankte der Schelmin im Garderobezimmer
mit einer Umarmung .

Den ereignis - und ehrenreichen Tag beschloß ein Unfall ,
aber er ging „ ganz ohne allen Nachteil " vorüber . Tragik
lag nicht in der Linie von Hebels Wesen und Leben .

So bleibt auch den Empfindungen für Frau Hendel
jeder tragische Beigeschmack fern . Zwar spielt Hebel nebst
dem Eichhörnchen , das sie ihm geschenkt hat , nach der Ab -
reise der Künstlerin — Ende Dezember kam sie noch ein -
mal auf wenige Tage , und er hat ,^>as Jahr bei ihr ge-
wechselt " — „ eine traurige Figur "

. Indessen ist diese Be -
Häuptling anscheinend nicht wörtlich zu nehmen . Vielmehr
konstatierten die Freunde sogar mit Ergötzen eine Ver -
änderung gegenteiliger und sehr wohltätiger Art . die der
Verkehr mit den Grazien und Musen , personifiziert in
ihrer lieblichen Dienerin , gewirkt hatte : der Herr Kir -
chenrat hörte auf , sein Aeußeres , wie bisher , nach sträf -
licher Junggesellenmanier zu vernachlässigen . Dem Be -
dürfnis , von der „wunderschönen Frau " zu sprechen , ver -
schaffte er Befriedigung , indem er sie zur „Schwieger -
mutter " eines jungen Freundes ernannte , der ihr Töch -
terchen im Bilde bewundert hatte . Als ein Jahr nach
Frau Hendel die Schönberger in Karlsruhe austrat , er -
klärte Hebel , er sei „ sehr eifersüchtig über die Ehren -
bezeugungen , mit denen man ihr huldigte " . Und er ge-
steht bei dieser Gelegenheit : , , ^ ch muß doch ein wenig
verliebt gewesen sein in die Geliebte "

, mit einem Nach -
trag , dem man freilich kaum Glauben schenken wird : „wie
ich jetzt erst merke ." In welcher Art er die Wiederverehe -
lichuug der Bewunderten aufnahm , zeigt der folgende ,
aus dem Frühjahr 1811 stammende Brief . Man wird
nicht umhin können , zum mindesten ein Körnchen Ernst
durch den Scherz durchzufühlen : „ Aber noch immer Hab'

ich nicht geschrieben , warum ich so lang nicht geschrieben
habe . Ein Gestrandeter hat gut sich entschuldigen :

Ach, auf Freuden folgen Leiden , auf die Sünden harte
Büß .

Daß ich
'? sagen , daß ich

' s 'klagen , Götter , daß eS wahr
sein muß !

Die durch ihre Rosenwangen , durch der Lippe Red ' und
Kuß ,

Durch ihr zärtliches Umsangen fest mein armes Herz
gefangen ,

Daß es ewig zappeln mutz , datz es brennt wie Doktor
Huß ,

Beut nun ihre holden Wangen einem anderen zum
Kuß .

Hat das Sakrament empfangen , das zum heimlichsten
Genuß

Jede Liebe weihen mutz , und hat schon ein Kind emp -
fangen -

Sie hat nämlich , die gebenedeite Tochter Kronions
Madame Hendel , zerrissen hat sie den Bendel , und sich in
den Stand der vierten heiligen Ehe begeben mit Herrn
Professor Schütz in Halle .

"
Völlig abgebrochen war damit die Verbindung nicht.

Die „Zauberin Mode « " schickte dem „ lieben Herrn Kir -
chenrat " gelegentlich ew schriftliche » „Zugpflaster auf
mein armes vernarbte ? Herz " . Seine alemannischen Ge -
dichte wanderten mit ihr durch die Welt bis nach PeterS -
bürg So trug die liebreizende Interpretin dazu bei , der
Produktion des Dichters , und damit seiner Heimatfpr « che,
die „Zelebrität " zu verschaffen , in deren Bervnßtfein er
sich zuweilen „vis zur Trunkenheit glücklich " fühlte .



SonntagsßeiCaqe des „Jüficec*

John stiehlt die Unsere Kinder im fröhlichen Kleid
Nach Tatsachen beriditet von Jost Hermann

Der junge Adjutant macht eine Meldung . muß man geboren sein ! Dazn mnh man vor
. "

v
erin ^ ie. ^ ere ' t )̂ seit zwei Stuu - allein anderen Ordnungssinn und eisernenden : iho11dp der Westinsel kreuzten , haben nun - Fleiß am Leibe Haben . Sonst wird da » nie -

mehr am tyuße des Mount Wam Anker ge- mals etivas . Den ^ Franzosen war die Arbeit
worien und treffen Anstalten zum Robben - - zu hart . Was Sie heute auf der Insel sehen ,lang . i^ vvernor !" ist einzig und allein mein Werk . Alles ist

j _er breinchultriae Mann mit Sem ausge - erst nach 182» entstanden , seit ich die Inseln
wrochenen seemannsgesicht blickte von seinen im Austrage der argentinischen Regierung

Ja , 5 rct ?.n . . . verwalte . Sie sind ja erst kürzlich gekommen «
„welche Nationalitat ?" fragte er , noch ein f>« können Sie nicht wissen , wie es früher

wenig abwesend . aussah ."
„Jicl ; habe dieselbe Frage nach dem Beob ^ Inzwischen hatten sich die Reiter dem Teil

achtnngsitand hiuauffignalisiert . Goveruor . des llfers genähert , wo die fremden Rob -
Der sergeant gab zurück , daß sie bis jetzt benfänger bereits eifrig ihrem unerlaubten
reine flagge gezeigt hatten ! ' Handwerk oblagen - Der Gouverneur sah sich

-i er Gouverneur runzelte die Brauen , » nd das Treiben au , dann sagte er hart :
eine steile Falte erschien auf feiner Stirn . „ Reiten Tic zu Sergeant Bell . Er soll so -
„« eine Flagge ?" brummte er unwirsch , fort mit dreißig Mann hier antreten . Hier
„ Dann können es nur britische Seeräuber geht es hart aus hart . Ich bin nicht geson -
lein , die eine Gaunerei im Schilde führen !" uen , mir von diesem britischen Seeräuberge -
— ^ amit schob er seine Papiere zurück und sindel auf der Nase herumtanzen zu lassen .
stanÄ auf . Lassen Sie satteln ! Wir reiten Sie sollen sehen , wer liier öer Herr ist .

"
hinüber !" — Der Adjutant setzte seinen Pony in Galopp ,

Eine Viertelstunde später ritten die beiden während Vernet abstieg und — das Pferd
Manner nebeneinander durch das mannshohe am Zügel — zum Strand hinunterging ,
^ ufsekgras , dessen Spitzen bis über den Sat - Dort waren eine Anzahl verwegen aus -
telgnrt hinaufragten . — Der Adjutant war sehender junger Leute damit beschäftigt , die
noch sehr jung und wißbegierig . Warnm der ans dem Saud liegenden Robben totzuschla -
Herr Gouverneur glaube , daß es gerade Eng - gen , bevor die schwerfälligen Tiere das Was -
länder sein müßten , fragte er . fer erreichen konnten . Der Gouverneur

„Warum ?" gab der zurück . „ Weil diese herrschte den Mann , der ihm zunächst stand ,
Seeräuber ihre sogenannten Ansprüche auf in hartem Tone an : „Wer gibt euch die Er -
unsere Inseln noch immer nicht aufgegeben laubnis , hier Robbe » zn jagen ? "
haben . Sie warten nur aus den richtigen Der junge Kerl grinste halb frech , halb ver -
Augenblick . Dann sind sie da ! " legen . Zuerst schien es , als ivolle er eine

Der Gouverneur sprach mit unverkennbar Entschuldigung stammeln . aber dann muckte
deutschem Akzent . Und er war anch ein Deut - er ans und gab eine schnoddrige Antwort ,
scher . Ein Hamburger Jung namens Luis Tie anderen gesellten sich da ', » . ein Wort gab
Vernet . der mit Einwilligung der argentini - ? as andere , nnd die unberechtigten Eindring -
schen Regierung im Jahre 1825 von Buenos linge nahmen dem Gouverneur gegenüber
Aires hierhergekommen war . nm die zn Ar - eine bedrohliche Haltung an . In diesem An -
gentinien gehörigen Falklandinseln zu kolo - genblick kam Sergeant Bell mit seinen Leu -
nifieren . ten aus dem hohen Tnffekgras hervormar -

In dem Gespräch trat eine Pause ein . Dann ' ^ '
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begann der Adjutant von neuem : „Ich möchte ~ ! n Js r,7;rfifim / n ^
mir (iPTtt tu t fi ptt " utpitttp pt tna ^ ivtc © ttfis -kernet . , ,wic Tino I) e !tliIaa na Ii U11. -ü ?er situ
länder an unseren Inseln eigentlich gefressen ^ n

^
dr? / ^ nn? en

°
P? nnia ? ^ ? ürhaben . Sie besitzen doch selbst Land genug ." , cfTn^ ® , T* , n r <M ' ootett m t Proviant für

Vernet lachte grimmig in sich hinein . „Eng -
land 'kriegt nie Land genug !" antwortete er . T r . . PI i
» Was sie sehen , wollen sie haben !" I / / ^ r \ T/ ^ nOn I

^
"Ia .

^
haben sie denn überhaupt Rechte I \ WU1 Vi Ii

„Wann hätten sich diese Piraten je um
Recht gekümmert ? Wenn man sie fragt , be - Silbenrätsel
Raupten sie , es fei e ' n Engländer gewesen , m„ g &en « j ^ben - an — ans — bert — firns
der gegen Ende des lg . Jahrhunderts die In - ^ i "

_
° " L _ er

fein entdeckt habe . Daraus leiten sie die Be - f IT f f
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W< tttt i6Kett einfäUt ' b° l . IT - im - Jot — ka — kar7 - klär -
darauf feitzuietzen kos — kri - la - lee — loo - lör - na —

„Haben die Briten nicht schon früher ein - ^ a — ne — ra — räch — re — re — ri — ro
mal hier gesessen , Goveruor ?" — fand — fett — span — stabs — sti — te —

„Natürlich ! - Um 1760 herum hat hier ein — te — ter — ter — im — ve — tto — wa
Franzose mit den ersten Kolonisiernngsver - — wald sind 19 Wörter zu bilden , deren An -
suchen begonnen . Er saß ans der Osttusel in fangs - und Endbuchstaben , beide von oben
Port Luis , ist jedoch bereits in den Anfängen nach nnten gelesen , ein Hilfswerk zum Wohle
stecken geblieben . Aber als die Engländer unserer Soldaten bezeichnen ( ch = 1 Buch -
Lnnie rochen und merkte » , daß hier einer am stabe ) .
Werk sei , daß es ".inmöglich etwas zu holen -j jq
gäbe , besetzten sie drüben die Westinsel . Da - '

erwirkte die spanische Regierung von Frank - '
reich die Abtretung der Niederlassung . Dar - 3
aus zogen sich im Herbst gleichen Jahres die 4. 13
Engländer zurück . Weshalb hätten sie auch 5

' ' 14 .
noch bleiben sollen ? Die Franzosen , von . * 15 . .
deren sanrem Verdienst man den Löwen - " iß .

"

onfeil durch geschickte und wnhlerprobte Me - 7 17 .
thoden hätte in die eigene Tasche dirigieren 8. IS.
können , waren fort . Es gab keinen mehr , g. lg
ÖCl
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r
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r
"
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hotVrfrT. f Bedeutung der
"

Wörter : 1 . Norwegische
Iich7n Äenschätze an Eisen Bleierz m >d Stadt lim Heeresbericht oft genannt ) , 2 . Ba -

Kohle ausbeuten können "
, warf der Adjutant j£

"
e7 ^ ^

ÄÄE5S .S » S ÄÄ ?» Ä
Aug . Das geht gegen die Grundsätze . Selbst ' ? n 1 vti "

r- jrfr * « i ' 1
ausbeuten kommt nicht in Frage . Andere (7tadtch

.
cn , 10. badisches Schlößchen , 11 . Dien st¬

au sbcuten , gewiß . Daran verdient man ^ l. Kriegsmarine , 12 belgisches
mehr Dorf , bekannt durch eine große Schlacht im

^ . ar . . .. . 19. Iahrundcrt , 13. Dichter , Vorkämpfer des
' un " 'e *l nn " fL, " Ausführungen Nationalsozialismus , 14 . weiblicher Vorname ,ffSSttE

ÄÄ Sie irischen ITZ äm^ S 0ns £' 19 - b -stwmte Holzart
'

Inseln gemacht haben ?" fragte er weiter .
« rm .

. . . . ,
. „Nichts fand ich vor !" brummte der Ge - Xreux >vortratseI
fragte . „ Erstens lag mechr als ein halbes Waagerecht : 2 biologischer Begriff , 7
Jahrhundert dazwischen , und dann sind die V ! olukken -Jnfcl , 8 Freibeuter , 19 Stadt an
Franzosen nie tlolouisatoren gewesen . Dazu der Etsch , 11 Luftart , 13 Abschiedsgruß , 14

Briefmarken — zeitgemäß
Was den Sammler Interessiert / Von M. Büttner

Eine prophetische Markenaus -
80 b e . Schon vor rund acht Jahren haben
einmal litauische Briefmarken , die uns heute
last hellseherisch anmnteu , gewissermaßen das
Ende Polens vorausgesagt . Wie erinnerlich ,
bildete lange Jahre hindurch das Wilua - Ge -
biet einen politischen Zankapfel zwischen Li¬
tauen und Polen . Am 9 . Oktober 1920 hatten
volnifche Freifcharen unter dem General Ze -
Ugowfki das sog . Atittellitaueu mit der alten
Hauptstadt Wilna widerrechtlich besetzt nnd
^ ort eine selbständige Verwaltung von Po¬
lens Gnaden eingerichtet . Dieser Handstreich
ivurdx 1923 von der Älotschasterkonserenz nn -
ter cnglifch - sranzösischem Einfluß gebilligt ,
^ nd das besetzte Gebiet blieb polnisch . Seit -
ven , bestanden zwischen Litauen , das diesen
^ andranb niemals anerkannt hat , und dem

• polnischen Nachbarn äußerst gespannte Bezie -
Hungen . Nachdem die polnische Postverwal -
" l» g für das besetzte Nüttellitanen bereits
von 1029—22 besondere Briefmarken mit pol -
Aschen Inschriften verausgabt hatte , rächte
W schließlich die litauische Post — mit gro -
vem Heiterkeitserfolg in der Sammlerivelt —
!? >t ähnlichen philatelistischen Mitteln . Sie
J

*eß 19 :12 eine lange Markenreihe erscheinen ,° eren Ertrag der Waisenunterstützung dienen
'vllte . die aber zugleich in origineller Art be-
^ echttqte Vergeltung für den Raub von Wilna
«« te . Me -Hrere dieser Marken trugen nämlich
kine Landkarte , auf der das von Polen ange -
7/ttNete Land durch Schraffierung gekennzeich¬
net war . aber noch von dem Landesnamen
^ ' etuva erfaßt , also nach wie vor als Litauen
^ hörig angesehen wnrde . Dementsprechend

auch die Hauptstadt Wilna mit iHrem li -
Zischen Namen Vilnius eingezeichnet . Dar -

über hinaus aber leistete sich die litauische
Post die besonders wirksame Bosheit , das an -
grenzende Polen einfach von der Landkarte
zu streichen ! Weit » nd breit steht man aus
dieser keinen polnischen Staat mehr , nur im
Westen noch ein Stück von Ostpreußen und
im Osten einen Teil SoivjetrußlaudS . Also
schon damals ivnrde sozusagen das Ber -
schwinden Polens aus der politischen Geo -
graphie geweissagt . Dem deutschen Tieg im
September 1939 konnte dann auch Litauen
die Heimkehr des geraubte » Wilua - Gebietes
verdanken .

Briefmarken als K r i e g s t e i l n e h -
me r . Bcknimtlid ) sind in Polen vorgefun -
dene Bestände polnifcher Postwertzeichen vor
kurzem mit einem Uebevdruck versehen wor -
den nnd werden nun im Generalgonverne -
ment weiter verwen -det . Diese Marken hatten
insofern ein für Postwertzeichen wohl höchst
seltenes Schicksal , als sie während des Polen -
feldznges im September 1939 gewissermaßen
die Feuertaufe erlebt haben . Das Gebäude ,
in dein diese Marken in Warschan gelagert
hatten , war während der Kämpfe um die frü -
here polnische Hauptstadt zerschossen worden ,
nnd die Marken hatten infolgedessen längere
Zeit hindurch unter schädlichen Witterungs -
einflössen zu leiden gehabt . Man schaffte die
Vorräte dann mit Postomnibussen nach Wien
in die dortige Staatsdruckerei , wo die Mar -
ken erst einem besonderen .. Heilverfahren "
unterzogen werden mußten , ehe der Neber -
druck vorgenommen werden konnte . Befon -
ders interessant ist , daß in dem neuen Mar -
kensatz , der im ganzen 2» verschiedene Werte
umfaßt , die 59- Grofcheu -Marke auf sieben ver -
schiedenen Ausgaben der früheren polnischen

z>wej Wochen ausgesetzt ! Iljre Schiffe bleiben
hier !"

Der Befehl wurde unverzüglich ausgeführt ,
denn auf den Inseln herrschte deutsche Ord -
nung . Alle Proteste der Robbensänger waren
vergeblich . ES stellte sich zwar hinterher her -
aus , daß sie keine Engländer , sondern Ame -
rikaner waren . Aber auch dieS konnte den
Entschluß des Gouverneurs nicht mehr rück -
gängig machen . Die Schisse wurden in einem
sicheren und versteckten Hasen untergebracht ,
der Fall ivar erledigt . Einstweilen wenig -
stens .

Kaum vier Wochen später erschien plötzlich
vor der Ostinsel ein Kreuzer , der am Top
das Sternenbanner der » ordamerikanischen
Union gehißt Hatte . Ohne viel Umstände und
ohne erst einen Unterhändler zu schicken , er -
öffnete er ans mehrere » Rohren das Feuer
auf die ahnungslos daliegenden Inseln und
legte damit den größten Teil der ivohlorgani -
sierten Kulturen in Trümmer . Unter den
Toten befand sich auch der tapfere Deutsche
Luis Veruet .

Als die argentinische Regierung , die schon
seit Ansang des Jahrhunderts als recht -
mäßige Nachfolgerin der Spanier die Inseln
im Besitz hatte , von dieser rücksichtslosen
HandliiNgSweise Kenntnis erhielt , erhob sie
sofort schärfsten Protest , dem ein mehrfacher
Nuteiiwech 'fel folgte .

Während nun die diplomatischen Verhand -
lnngen hin und wider gingen , . lagen die
Falklandinseln schutzlos da . Nun war der
richtige Augenblick gekomm .'n für eines der
» » gezählten Pirateustückchen . deren sich daS
streng moralische Albion schon fo viele gelei -
stet hatte . Englische Kriegsschiffe tauchten im
Jahre 1835, vor der Insel aus .- John Bull
begann sei » berüchtigtes Fische » . im Trübe » ,
besetzte sie kurzerhand , holte die argentinische
Flagge nieder » nd hißte dasür den Union
Jack . Und seit dieser Zeit sitzen als nner -
wünschte Eindringlinge britische Söldner ans
den reichen Eilanden , beuten Land und Leute
wie Üblich systematisch aus und kümmer » sich
einfach nicht » m die immer wieder laut wer -
denden Proteste Argentiniens .

Köpfchen !
Schankstätte , 15 ausländisches Bier , 10 Vieh -
sutter , 19 Angehöriger eines freiheitslieben¬
den InselvolkeS , 21 heftiger Sturm , 23 in -
nerer Körperteil , 24 längliche Vertiefung , 2.5
vielgebrauchte Flüssigkeit .

Senkrecht : 1 wohlschmeckende Frucht , 2
europäische Hauptstadt , 3 Liriegsgott , 4 kleines

Jeder Mutter macht es Freude , ihr Kind
recht schön anzuziehen . Trotzdem soll sie aber
keine Modepuppe aus ihm machen , sondern
auch bei der Kleiberfrage darauf bedacht
sein , ihm solange wie möglich seine Kind -
lichkeit zu erhalten .

Wieviel einfacher ist eS , aus Altem für
ein Kind noch etivaS recht Brauchbares her -
auszubekommen , als für einen Erwachsenen .
Schon eine frohe Farbenzusammenstellung
hat ihren eigenen Reiz . Wenn wir aber da -
zu noch unsere Phantasie spielen lassen , um
mit Hilfe von allerlei bunten Garnmustern
dem Kleidchen oder Kittelchen die ganz per -
fönliche Note zu geben , dann erreichen wir
nicht nur , daß unser Kleines allerorts be -
ivundert wird , sondern wir pflanzen auf
diese Art schon iu frühester Jugend in so
manches empfängliche .Uinderherz den Blick
und die Liebe zu den so einfachen kleinen
Freuden des Lebens . Ein Zierstich ist nicht
nur äußerer Schmnck , sondern spiegelt sehr
oft , wenn er von der Trägerin selbst gemacht
und vielleicht auch noch entworfen ist , ihre

weder siud Passe , Manschetten , Gürtel und
Taschenbesatz ans gestreiftem Stoff , oder sie
iverden angedeutet durch Zierstiche , oder aber
sie sind aus abstechendem Stoss und werden
mit Zierstichen , z . B . Hexeusticheu , Kreuz -
oder auch Kuopslochstichen aufgenäht .

Auch bunte Bauernborten in gefchmackvol -
ler Ausführung ebenso wie Baumwolllitzen
oder Zackenlitzen sind ein immer beliebter ,

t V"» praktischer und hübscher Schmuck . Der Kna -
benkittel ist blau und mit einer netten
Baumwoll - Litze eingefaßt , die auf der rechten
Seite noch mit einem Kettenstich gehalten
wird . Die Verzierung am Mädchenkleid ist
aus Zackenlitze , die am unteren Ende durch
den Stoff gestoßen und sonst mit einem Stich

I Seele wider . Ueber die Entstehung und die
§ Vielseitigkeit von Zierstichen wollen mir
- uns das nächste Atal ausführlicher uuterhal -
I ten .
i Heute nur einige kleine Andeutungen im
I Zusammenhang mit unseren Kindcrklcidern :
§ dies nicht ein nettes kleines Iveschivi -
- sterpaar , dao Mädek mit dem einfachen Hän -
D gerchen und der Bruder mit dein entsprechen -
I den Kittel , unter welchem klein und fürwitzig
| ein Höslein herausschaut ? Was dem Kleid
= die besondere Note gibt , sind die bunten
i Streifen aus Stoffresten , die . sauber znsam -
i mengesetzt und mit Zierstichen verbunden
i und aufgenäht werden .
= Aehnlich gearbeitet ist das Kleid und der
- Anzug des kleinen Zwillingspaares . Eni -

in abstechender Farbe angenäht wird . :€;oS
Aermelbündchen ist ebenso verziert .

Bei all diesen Kinderkleidern ist es beson -
ders hübsch , ivenn wir die Knöpfe auch noch
selber machen . Em nmstochener Waschknopf ,
ein ninhäkeltes Wollbällchen , das sind alles
Dinge , die uns nichts kosten nnd die viel
hübscher aussehen , als ein lieblos fertig ge -
kanfter Knopf . Gretel Sexauer
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&€ !H!ü€ !Hl * iCB£ Il / Zwei Endspiele
Eine Partie in einem Turnier in Dresden

ergab nach dem 27. Zug folgenden Stand :

Weiß : L . Engels Schwarz : G . Maroczy

al ) cdefgh

In einer theoretisch interessanten Partie
aus dem Großturnier in San :l ! eino ergab
sich nach dem 18 . Zug folgendes Bild :
Weiß : E . Slogoljubow Schwarz : H . Kmoch

abcdelp : h

Holzteilchen , 5 unbestimmter Artikel , 6
Steuerzeichen , 7 Zeitbegriff , 9 würziges Ge -
tränk , l 2 iveibliches Schlachtvieh , 13 männ -
licher türkischer Vorname , 16 Besitztum , 17
Zahl , 18 Haarwuchs , 20 Bund , 21 Himmels¬
richtung , 22 Verneiunng .

W.z*i Aat Kic&tig. ycKateti?
Militärisches FNIirSNcl . Division . Rekruicn . B -it -

tcric , ÄalicWt , Periskop . Uompanic , Schuinachcr ,
Siiciiaiid . Sdmiieren .

StlbcnrStsrl . 1 DarinS . 2 Enzian . 3 . Sliifctc , 4
Sinlops . 5 Rinakimvs . (i Frieda . 7 ectifciifrcicl ). 8
LWS . <J (Hmtncö . 10 ^ rctic , 11 Scohnnd . 12 Trauring .
13 Dreizehn 14 Qlmeiiau . 16 Mic » . 1« MMrincitc . 17
Riaolclto . — Der Ersoia ist die » rönuna des Sebas -
felis.

KrrmwortrStsel . Waancrccht : I M » S. 4 Leber 8
Ora » . 10 Rede . 11 Kanin . 13 Sc » . 14 Eiser . IC Stein ,
18 Stern , 20 Lei , 21 Ettal , 23 « iiim , 24 Earl 25
Bitte 30 Ute . — Senkrecht .- I Mokka , 2 Ural . 3 San ,
5 Velen 6 Eber , 7 Ren , Nicie , 12 Niere . In Finte .
17 Wolle , 18 Seiii , 11» » mt . 20 Lab . W Tau ,

Kunst im Lierborgenrn . Main . Ungarn . Stein . Ida ,
Kreisel , — Musik .

Wertzeichen vorkommt . Allen Anzeichen nach
dürfte sich dieser Satz in geschichtlichem und
philatelistischem Sinne zn einer wertvollen
Seltenheit entwickeln .

Briefmarken im Zoologischen
Musen m . Man könnte das zunächst für
einen Driicksehler halte » nnd könnte alau -
bcn , es müsse richtig Pvstninseum heißen .
Aber die Sache stimmt schon , wenn sie auch
nicht gerade alltäglich ist : daS Zoologische
Museum in der Invalidenstraße in Berlin
bereitet zur Zeit im iiiahmen seiner volks -
tümlichen Sonderschanen wieder eine neue
kleine Ausstellung vor , die unter dem Motto
„Tiere auf Briefmarken " stehen wirb . Es sol -
len Postwertzeichen mit Tierbildern aus allen
Weltteilen zusammengestellt und dnrch Tier -
modelle , Landkarten , biologische Erlänternn -
gen usw . ergänzt werden . Das Reichspost -
mnseum hat hierfür feine reichen Markenbe -
stände zur Verfügung gestellt ? 3900 bis 4000
Niarken wurden bereits durchgesehen , und 301 )
bis 350 Stück sollen ausgewählt werden . Die
bemerkenswerte zoologisch philatelistischeSon -
derschan wird voraussichtlich zu Pfingsten er -
öffnet werden . Anch in der jüngsten Natio -
nalen Briefmarken - Ausstellung in Berlin er -
regte eine Sammlung „zoologischer " Marken
mit dazu aezeichucteu großen Tierbildern be-
sondere Aufmerksamkeit .

E h e a l ü ck d » r ch r i e s m a r k e it . In
einem Anzeigenblatt für Briefmarkenhändlcr
und - sammler konnte man unlängst diese nicht
alltägliche Anzeige lesen : „ Philatelistin mit
gründlichen Fachkenntnissen , ca . 25—39 Jahre
seriöser und zuverlässiger Charakter , zwecks
Heirat von Inhaber eines großen Versand -
geschäfte ? (32 Jahre alt ) gesucht . Vermögen
nicht notwendia ! Erbitte ausführliche Zu -
fchristen mit Bild unter . . . Es dürfte also
unter Umständen nicht ganz unpraktisch sein ,
wenn sich unsere holde Weiblichkeit künftig
etwas mehr mit Philatelie beschäftigen würde
als bis -her . . ,
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abedefgh
38. TXb2 ! ( ein Ablenkungsopfer ! ) DXb2 ,

29. ® Xc8 + ! , SXc8 , 30. d7 ! , Schivarz ist gegen
diesen Uebersall ganz machtlos und gibt auf !

abedefgh
19. 46 ! , eXd . 20 . c4 ! , d4 . 21. eöl . sXe . 22.

Ss3 ! , 860 iSchivarz hatte keine Verteidigung
mehr , denn aus d3 wäre 28. DXe5 -H ge¬
folgt ! » 23. DXe2 , c4 , 24. Dfö , Schwarz gab
auf !

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111»»» i»»ii» i»»» i»»»»»» i»i» iiii» iii» i»» ii» i» i»»» i»»»» i»»»»»» i»

HUMOR am Wochenend .
Das hört ' er gern

Scheibe ging zum Graphologen .
Er brachte eine Schriftprobe mit .
Der Graphologe studierte .
„Die Schrift verrät "

, sagte er dann , „daß
der Schreibende viel Geduld , Naäisicht und
Sanftmut hat ."

Scheibe nickte begeistert :
„Ausgezeichnet . Der Brief ist nämlich von

meinem Schneider ."

Berichtigung
Es gibt Leute , denen man ans dem Wege

geht . So einen tras ich gestern . Ich machte
schnell einen Bogen um ihn . Er schnitt ihn ab .

„ Lieber Freund "
, begann er sogleich , „ es

gibt nichts peinlicheres , als jemanden um
Geld bitte » zu müssen .

"
„Doch "

, sagte ich .
„Was ?"
„ Es jemanden abzuschlagen ."

Kompliment
Nina steckte rostrote Nelken in ihr rostrotes

Haar .
Der Schwärmer schwärmte :
„Eine echte Nelke !"
„Nein . Sie ist künstlich gefärbt .

"
Der Mann nickte :
„Darum paßt sie auch so ausgezeichnet zu

Ihnen ."
Theater -Geslüster

DaS neue Stück des bekannten Autors
wird gegeben . Max studiert eifrig das Pro -
gramm . „Donnerwetter , der 3E führt ja auch
Regie . Ich dachte , der spielt die Hauptrolle ?"
— „Die spielt die . . . Soufleufe " flüstert der
Logenschließer ehrfürchtig . ( Si non bon tro -
vato , e vero .)

Glaubhaft
Paulin ging zum Kränzchen .
Pauline erzählte ein lustiges Erleben :
„Stellt euch vor , gestern schüttelte ich ver -

sehentlich Seisenslockcn statt Haferflocken in
die Suppe . Wir merkten es erst bei Tisch ."

„Was tat Dein Mann ?"
Pauline lächelte :
„ Er schäumte .

"

Immer im Fach
Der berühmte Botaniker bestieg den Groß -

glockner . Plötzlich gab der Boden nach . Der
Botaniker stürzte in die Tiefe . In letzter Mi *
nute fand feine Hand einen Halt .

„Können Sie sich halten . Professor ? "
Der Botaniker rief :
„Ja . Iä , hänge an einer Earex brizoides

alpinis femini generis , einer höchst seltenen
Pflanze !"

Zwei Rechenkünstler
Dussel hat sich ein Buch über Schnellrechnen

gekauft .
Dussel ist stolz aus seine neuen Kenntnisse .
„Wie rechnest du beispielsweise 4 mal 12 ?",

fragte er einen .
Der andere rechnete :
„ Viermal zehn ist vierzig , viermal 2 ist acht ,

macht zusammen ad ) tuudvierzig ."
Rief Dussel :
„Wie umständlich ! Ich rechne : fünfmal zehn

ist fünfzig , zwei weg macht achtnudvierzig ."

Empörte Frage
Ich hatte mir eine Sau gekauft . Zugegeben ,

ich bin ein Neuling in der Landwirtschaft ,
aber das fiel mir doch auf . „Das Schwein
hinkt ja !" , sagte ich .

Der Händler , empört :
„ Ha no ? Wollend etwa auf ihr ausreite ?"



ScHn(agdeiCagc des 02ühcec*

Die britischen -Plutokraten vorbringen ihre Abende bei sogenannten Auskleidungs -
Auktionen für die Soldaten -Hilfe . Sie veranstalten in einem großen Lokal eine
Auskleidungs -Auktion , in deren Mittelpunkt ein Girl steht , dessen Kleidungs¬
stücke nacheinander verauktioniert werden . Jeder Ersteigerer hat das Recht ,
das betreffende Kleidungsstück gleich in Empfang zu nehmen . (Scherl -M .)

So sehen die englischen Flak -Kreuzer ans
Nach den letzten OKW . -Berichten hatten unsere Kampfflugzeuge verschieden !,
iich erfolgreiche Angriffe auf britische Flak -Kreuzer unternommen . Es handelt
sich hier größtenteils um ältere Kreuzer , die in den letzten Jahren zu Flak -
Kreuzern umgebaut wurden . — Unser Bild zeigt den britischen Flak - Kreuzer
„Coventry "

, der bestückt war mit zehn 10,2-Zentimeter -Flak , zwei achtläufigen
4-Zentimeter - Flak und zwei vierläufigen 12,7-Millimeter -Flak -MGs.

(Scherl -Bilderdienst - M .)

Zweimal Xac&le &en. in London

9os1kutsd)en - <Romantik
im alten Rußland !

<5 iite einsame Post -
lialtcvei an einer der

"endlosen Landstraßen des
alten Rußland ist der
Schauplatz des nach einer
Novelle A . S . Puschkins
gedrehten Films der
Wien - Film und Ufa
„ Der Postmeister "

, der
in diesen Tagen erscheint
und ein besonderes
künstlerisches Ereignis
Sarstellt .

Herbststürme fegen
über die einsame Land -
straße . die sich einförmig
und schier endlos durch
das russische Riesenreich
hinzieht . Einsam und
weltverlassen liegt an
ihr ein niedriges , stroh¬
gedecktes Haus , meilen¬
weit von jeder mensch -
lichen Siedlung entfernt :
die Posthalterei . In ihr
waltet der Postmeister
seines keineswegs leich -
ten Amtes , denn er , der
kleine subalterne Be¬
amte , muß sich von den
hohen kaiserlichen Be -
amten und Offizieren .
Sie im Auftrage des
Aaren das weite Land
durchreisen , gewaltige
Grobheiten sagen lassen .
Wehe , wenn er nicht
sofort frische Postpferde
zur Verfügung hat —
unter Androhung von
Schlägen , ja mit Waf -
fengewalt , unter ftliU
chen und Schimpfkano¬
naden erzwingen sie so -
fortige Weiterbeförde -
rung , denn die hohen
Herren haben es sehr
« ilig — bis die bild¬
schöne Tochter des Post -
meisters , Dunja , er -
scheint . . .

So zeigt und schildert es uns der Film
„Der Postmeister "

, dessen Buch Gerhard
Menzel nach der gleichnamigen Novelle des
russischen Dichters A . S . Puschkin geschaffen
hat . Dieser Film gibt zugleich ein anschau -
liches Bild des Verkehrswesens in Rußland
vor etwa hundert Iahren . Eisenbahnen gab
es erst nur ganz wenige im damaligen ^ aren -
reich , für weite Reisen war man einzig auf
die „ Eourierpferde " der Posthaltereieu an -
gewiesen . Grundverschieden wirkt die Roman -
tik dieser sich in endloser Ferne verlierenden
Landstraße auf Vater und Tochter . Für den
Postmeister (Heinrich George ) ist sie das Le-
benselement , und jedes eintreffende Fuhr -
werk , für dessen Weiterbeförderung er zu sor -
gen hat , ist ihm eine willkommene Ab -

Oben : Kameradschaft beim Einsatz
im Norden

Viele unserer Soldaten erleben in diesen
Tagen beim Transport nach Norwegen
zum erstenmal eine Seefahrt , und die
Soldaten des Heeres und der Luftwaffe
lernen dabei auf der Ueberfahrt die Lei¬
stungen und Schlagkraft unserer Kriegs¬
marine kennen . Hier helfen die Blauen
Jungen kameradschaftlich den mit vol¬
lem Marschgepäck einsatzbereiten Sol¬

daten beim An -Land -Gehen
(PK -Lang — Scherl -M .)

Das Rasthans am Chiemsee Jetzt
Genesungsheim für die Wehrmacht

Heinrich George und Hilde Krahl
im Glück des von der großen Welt

unberührten Daseins in der Einsamkeit .
Photos : Wien -Film -Ufa (3)

wechsluug ' für seine Tochter Dunja (Hilde
Krahl ) ist sie dagegen ein lockendes Sehn -
suchtsziel , liegt doch an ihrem Ende die mär -
chenhafte Zarenstadt Petersburg mit den
prächtigen Palästen , den rauschenden Festen ,
dem pulsierenden Leben der glänzenden Re -
sidenz . Unruhig pocht ihr junges , heißes Blut ,
die Einsamkeit erdrückt sie , obwohl sie mit
ebenso abgöttischer Liebe an ihrem Vater

Aufbruch in ein neues Leben
Unter dem Vorwand sie heiraten zu wollen , erlangte
Rittmeister Minskij die Einwilligung des Postmeisters ,
dessen Tochter Dunja mit sich nach Petersburg zu

nehmen . Hilde Krahl und Siegfried Breuer .

hängt wie er an ihr . — Aber einmal wird -
auch der Postmeister seine liebe alte Land - |
straße bitter zu hassen beginnen , denn aus ihr |
entführt der elegante Husarenrittmeister -
Minskij (Siegfried Breuer ) ihm die heiß - |
geliebte Tochter nach Petersburg .

An diesem Verlust zerbricht der Vater , sie J
war sein Ein und Alles , der einzige Mensch , Z
der ihm nahestand , an den er fein ganzes \
Herz gehängt hatte — bis er es schließlich =
nicht mehr aushält und seiner Tochter nach - -
reist , um zu sehen , was sie in Petersburg -
treibt . -

In diesem Film erleben wir d,e Post - |
kutschen - Romantik des alten Rußlands , die -
von der uns aus alten Beschreibungen be - -
kannten deutschen so grundverschieden ^ ist . |
Dort im Ivetten Rußland gab es keine ,,Urteil - =
wagen " wie bei uns — nur auf einigen |
Hauptstraßen verkehrten sogenannte „Diu - =
geneen "

, omnibusähnliche Gefährte mit einer -
gewissen Bequemlichkeit . Sonst wurden für g
Sie Beförderung der Reisenden durchweg die -
landesüblichen Fahrzeuge benutzt . Als vor - -
nehmst ? Beförderungsart galt noch die i
Britschka " — eine offene oder halbgedeckte -

Reisekalesche . Das gebräuchlichste Gefährt -
waren aber die „Tarantas "

, ein gedeckter , auf -
langen Tragbäumeu gelagerter Wagen , ) er - =
ner die „Telega "

, ein offener Bretterwagen -
ohne jedes Verdeck , und die „Kibitka "

, die ein \
über den Hinteren Teil des Wagens gespann - =
tes Verdeck auswies . Diese letztgenannten -
Wage » ähnelten sehr den bekannten polni - §
fchen Panjewagen . |

Echt russisch war auch die Bespannung dieser |
Gefährte : die „Troila "

, ein Dreigespann , bei -
dem das mittlere Pferd im Joch lief . Eine -
reine Freude war aber eine solche Postrene -
auf den unbefestigten russischen Landstraßen |
nicht , besonders wenn der ,Zamschtschik " =
der Kutscher — allzureichlich dem Wodka zu - |
gesprochen hatte und nun rücksichtslos , ohne =
aus die tiefen Löcher der Straße zu achten . -
dahinraste . Angenehmer reiste es sich tut =
Winter , wenn der Schnee die Unebenheiten -
glättete und der Reisende , in dicke Pelze ge - |
hüllt , im Schlitten über die Schneesläche da - |
hinsauste . , I

Ein Stück des alten Rußlands wird in natur - g
wahrer Schilderung in dem Film „Der Post - g
meister " unter der Spielleitung Gustav Ueie - g
kys lebendig , wir erleben eine Postkutschen - g
romantik des ehemaligen Zarenreiches — vor =
uns enthüllt sich aber auch ein unverfälschtes -
Bild der uns so wesensfremden russischen -
Seele mit ihren Hemmungslosigkeiten , ihrem -
Fatalismus , aber auch mit ihrem tiefen in -
Molltönen schwingenden Gemüt . M .P . -

Den genesenden Soldaten stehen Segel -
und Ruderboote für Fahrten auf dem

Chiemsee zur Verfügung .

Blick in den behaglichen Tages¬
aufenthaltsraum .

Einsam und verlassen liegt die Postmeisterei im weiten Rußland

Ein neuer deutscher Jagdeinsitzer
Die Heinkel -Werke haben einen neuen Jagdeinsitzer He 113 , einen freitragenden
Tiefdecker in Ganzmetallbauweise geschaffen . Das Fahrgestell ist in die Flügel
einziehbar . Als Bewaffnung besitzt die Maschine leichte und schwere MG .

(PK . Heinkel , Presse -Hoffmann , M )

Die Kehrseite des englischen Wohlstandes : Das „Nachtleben " Londons , das jeder
auf den Bänken an der Themse beobachten kann , gibt einen schauerlichen Be¬
griff von der englischen Fürsorge für die Armen des Volkes . Obdachlose Männer
in zerschlissener Kleidung , und in zerrissenen Schuhen nächtigen auf einer Bank
am Ufer der Themse . (Sammlung Seiler , Berlin SW . 68, Wilhelmstr . 124)

2 Dieses Bild beweist , daß die Soldaten
= und ihr netter Besuch aus der Umge -
= bung angenehme Zerstreuung finden .

Aufnahmen : Scherl - M . (3)


	[Seite 66]
	[Seite 67]
	[Seite 68]
	[Seite 69]

